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Der Erfolg des Workshops ist auf viele Faktoren zurückzuführen. An erster Stelle sei 
das Alfred-Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung genannt, in dessen Räumen 
die praktischen Arbeiten durchgeführt wurden. Ohne diese solide Grundlage und ohne 
die massive Unterstützung durch Mitarbeiter dieses Instituts wäre das gesamte Unter-
nehmen nicht möglich gewesen. Maßgeblich war aber der Enthusiasmus aller Teilnehmer. 
Allen Kollegen sei für ihren enormen Einsatz während dieser drei Wochen gedankt. 
Nicht zuletzt sei auf die finanzielle Unterstützung durch das Umweltbundesamt, die 
IOC, den Vere;in "Aktion seeklar" und die Schutzgemeinschaft Deutsche Nordseeküste 
hingewiesen. 
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FANGTECHNIK 
Fangtechnische Untersuchungen am GOV, 
einem Standardgrundschleppnetz für Bestandserfassungen 
Seit 1978 wird im Bereich der Nordsee und der westbritischen Gewässer auf Vorschlag 
französischer Fischereibiologen ein besonderer Grundschleppnetztyp als Standardgerät 
für Forschungsfänge eingesetzt. Sein Name ist GOV (eine Abkürzung für eine seiner 
wichtigsten Eigenschaften: Grande Quverture Yerticale = große Öffnungshöhe). Die Ein-
führung erfolgte in den bestandskundlichen Gruppen des Internationalen Rats für 
Meeresforschung (lCES) ohne Einschaltung des für die Fragen der Festsetzung eines 
Standardgeräts eigentlich zuständigen Komitees für Fangtechnik (Fish Capture Commit-
tee). Über diesen Verzicht auf fachlichen Rat wäre hinwegzusehen, wenn es nicht dau-
ernde Probleme und eine überdurchschnittliche Schadenshäufigkeit mit diesem Fanggerät 
gäbe. So aber besteht gegenwärtig die Situation, daß nach geschaffenen Fakten ver-
sucht werden muß, das beste aus der Lage zu machen. 
Das Handbuch des ICES schreibt für das GOV nicht nur die Konstruktion, sondern auch 
das Rigg bis ins Detail vor. Das ist grundsätzlich begrüßenswert. Forschungsfänge 
sind nur direkt vergleichbar, wenn sie mit gleichem Fanggerät unter soweit wie mög-
lich identischen Bedingungen gemacht wurden. Schleppnetze sind aber bereits durch 
kleine Veränderungen in den Vorgeschirren in erheblichem Maße in ihrer Form zu ver-
ändern, was bei Grundschleppnetzen, wie dem GOV, direkten Bezug auf die abgefischte 
Fläche bzw. das Volumen hat oder über die stärkere oder schwächere Bodenhaftung Ein-
fluß auf die Zahl der Fische nimmt, die unter dem Rollengeschirr entkommen. Bei der 
Festschreibung solcher Rahmenbedingungen sollten daher Einstellungen gewählt werden, 
die einen optimalen, konstruktionsgemäßen Stand des Netzes gewährleisten. Dazu ge-
hört, daß in dieser Einstellung gleichmäßig guter Grundkontakt vorhanden ist. Die 
Vorzugseinstellung hat ferner dafür zu sorgen, daß alle Teile des Netzes gleichmäßig 
tragen und damit die Schadensanfälligkeit verringert wird. 
Es muß festgestellt werden, daß diese Forderungen durch die vorgegebene Rigganweisung 
des GOV nicht erfüllt werden. Es ist heute nicht mehr nachzuvollziehen, welche Gründe 
für die Festlegung des jetzt gültigen Standardriggs maßgeblich waren. Festzustellen 
ist jedoch, daß diese Vorschrift den Stand fangtechnischer Forschung vor Entwicklung 
der Unterwasserbeobachtungstechnik widerspiegelt. Demzufolge führt das Einhalten der 
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Riggvorschrift, wie mit der Unterwasserkamera zu beobachten, vor allem im Bereich der 
Unter flügel zu nicht zu akzeptierenden Zugverteilungen, die das Aufliegen des Unter-
flügels oder Eindrehen des Grundtaus um das Rollengeschirr zur Folge haben. Derglei-
chen läßt sich nicht messend oder durch Tankversuche feststellen; es ist denen, die 
die gegenwärtige Riggvorschrift aufgestellt haben, also kein Vorwurf deswegen zu 
machen. 
Das sollte jedoch nicht hindern, bei Erkennen des Fehlers nach Abhilfe zu suchen. Von 
deutscher Seite ist dies bereits 1988 während der 87., sowie 1989 während der 
97. Reise des FFS "Walther Herwig" versucht worden. Erst die Wiederaufnahme dieser 
Versuche während der gerade beendeten 106. Reise brachte begründete Hinweise darauf, 
was diese unerwünschte Erscheinung verursacht und wie sie beseitigt werden kann. 
Die oben genannten Versuche fanden bei sehr günstigen Witterungs bedingungen auf einem 
Fangplatz östlich der Orkney-Inseln statt. Dieser ist gekennzeichnet durch eine Was-
sertiefe zwischen 60 und 70 m und sandigem Grund, der stärker ausgebildete Sandwellen 
aufweist. Strömungen waren zur Versuchszeit wenig ausgeprägt und verliefen im wesent-
lichen in Nord-Süd-Richtung, in der auch vorzugsweise geschleppt wurde. Die Schlepp-
geschwindigkeit betrug im Durchschnitt 4 kn. 
Es war zunächst das Bestreben, durch Ausnutzen der durch die Riggvorschrift gegebenen 
Variationsmöglichkeit (Verlängern und Verkürzen der Stellkette im Unterstander) zu 
einer Beseitigung der Eindrehneigung des Unterflügels zu kommen. Die Versuche zeigten 
jedoch nicht den gewünschten Erfolg. Aus der Erfahrung, daß kurze Standerlängen häu-
fig einen negativen Einfluß auf die Netzöffnungshöhe haben, wurde daher im Anschluß 
versucht, ob durch Verlängern der drei Stander pro Seite von 20 auf 26 m eine Besse-
rung des Zustands zu erreichen sei. Dies war in der Tat der Fall: die Unter flügel 
standen jetzt glatt und ohne Eindrehungen. Leider war diese Verbesserung mit einem 
weitgehenden Verlust der Bodenhaftung erkauft. Im folgenden Hol wurde daher eine 
kürzere Verlängerung der Stander erprobt (statt 6 nur 4 m). Diese führte jedoch 
wieder zu den bekannten Erscheinungen des Eindrehens der Unterflügel. 
Diese negative Folge konnte jedoch beseitigt werden, wenn im Kopftaustander 0,5 m 
Verlängerung gefahren wurden. Das führte zu einer größeren Öffnungshöhe (von ca. 4.2 
auf 4.7 m) und einer leichten Verringerung des Bodenkontakts, die jedoch für den üb-
lichen Fischereieinsatz noch als ausreichend bezeichnet werden darf. 
Als Fazit der bis zu diesem Zeitpunkt durchgeführten Untersuchungen ist festzustel-
len, daß das GOV in der herkömmlichen Einstellung offensichtlich zu wenig Höhe hat. 
Das Netz wird daher so nicht konstruktionsgemäß mit einer gleichmäßigen Zug belastung 
in allen Netzteilen eingesetzt. Zur Demonstration dieser Hypothese wurde das nach 
Riggvorschrift erforderliche "Exocet"-Scherbrett aus Aluminium mit 0.72 m' Scher-
fläche durch zwei Holzhöhenscherbretter ersetzt, wie sie z.B. am 200 Fuß-Netz Verwen-
dung finden. Der Erfolg dieser Maßnahme war in den Unterwasseraufnahmen überdeutlich 
zu sehen: Die Netzöffnungshöhe stieg jetzt von 4.6 auf über 7 m und die Unterflügel 
standen straff ausgespannt. 
Für praktische Zwecke ist diese Einstellung jedoch nicht brauchbar, da die Bodenhaf-
tung des Rollengeschirrs fast völlig verlorenging. Immerhin zeigte dieser Versuch, 
durch welche Vorgeschirränderungen beim GOV in seiner ursprünglich vorgesehenen Ein-
satzform ein optimaler Stand des Netzes zu erreichen ist: vor allem über eine merk-
liche Steigerung der Netzöffnungshöhe. 
Die oben geschilderten Schwierigkeiten traten in erhöhtem Maße bei Verwendung eines 
Kugel-Rollengeschirrs auf. Diese wird durch die Riggvorschrft gestattet, wenn der 
Grund so rauh ist, daß es bei Verwendung des üblichen Gummischeibenrollengeschirrs 
zu vermehrten Schäden kommt. Die Riggvorschrift ist hinsichtlich der Konstruktion 
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Abb.l: Trotz einer Netzbffnung von über 7 m dreht der Rackbord-Unterflügel eines GOV 
bei Benutzung eines Kugel-Rollengestells ein (Videoprint) 
dieses Ausrüstungsteils jedoch recht vage. Das hat zur Folge, daß auf den verschiede-
nen Schiffen recht unterschiedliche Formen - je nach Vorliebe des jeweiligen Kapi-
täns - eingesetzt werden und damit der Gedanke der einheitlichen Einsatzbedingungen 
wieder erhebliche Abstriche hinnehmen muß. 
Auf "Walther Herwig" ist bis Anfang dieses Jahres ein Kugelrollengeschirr für das GOV 
gefahren worden, wie es früher für das 180 Fuß Heringsnetz benutzt wurde. Nach steti-
gen Schwierigkeiten mit diesem Geschirr, die bereits im TV-Band des Instituts für 
Fangtechnik von 1988 deutlich gezeigt wurden, hat sich die Schiffsführung zu einer 
Anderung entschlossen. Das neuerdings eingesetzte Kugelrollengeschirr hat seine 
schwersten Teile in der Mitte und ist nur dort und in den ersten anschließenden Tei-
len der Flügel mit dem Grundtau verbunden. Der folgende "Flügel"-Teil des Rollenge-
schirrs besteht in seinem größten Teil aus Kette und ist erst wieder im Triangel an 
der Flügelspitze mit dem Grundtau zusammengeschäkelt. Diese Rollengeschirrform hat 
den unbestreitbaren Vorteil, daß die Flügel auf rauhem Grund weniger leicht hinter 
Steinen haken und beschädigt werden können. Ein Nachteil liegt jedoch möglicherweise 
in einem Verlust von Fischen zwischen Grundtau und Rollengeschirrkette im Bereich des 
Flügels. 
Es sollte erwartet werden, daß die geschilderte Rollengeschirrkonstruktion zu keinen 
Beeinträchtigungen solcher Art im Flügelbereich führt, wie sie für das Gummischeiben-
rollengeschirr typisch sind. Die Unterwasseraufnahmen zeigten jedoch, daß es auch 
unter solchen Versuchsbedingungen zu dem eigentümlichen Eindrehen kommt. 
Bei den Versuchen, hier Abhilfe zu schaffen, wurden die Erfahrungen der vorangegange-
nen Hols mit dem Normalrollengeschirr berücksichtigt. Im Gegensatz zu den vorangegan-
genen Hols war jedoch Startpunkt der Untersuchung wiederum die Einstellung nach Rigg-
vorschrift, also ohne die Standerverlängerungen. In dieser Einstellung wurde bei 4 kn 
eine Hbhe von ca. 4.2 m und eine Breite von ca. 21.5 m gemessen. Das Auswechseln des 
"Exocet"-Höhenscherbretts gegen zwei Holzhöhenscherbretter brachte unter Normalstan-
derlänge eine Netzöffnungshöhe von reichlich über 7 m. Leider war diese auch hier mit 
einem nur schwachen Bodenkontakt verbunden (nur in der Mitte des Rollengeschirrs). 
Kaum glaublich erschien, daß selbst unter diesen Bedingungen die Flügel auf beiden 
Seiten eindrehten (Abb.l). Diese Erscheinung verschwand auch nicht, als statt zwei 
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nur ein Holzhöhenscherbrett benutzt wurde, obgleich sich durch die Maßnahme der 
Bodenkontakt deutlich verbesserte und die Netzöffnungshöhe auf etwas über 5 m zurück-
ging. Zur Beseitigung der Eindrehneigung wurde in der Folge versucht, durch Verände-
rung des Verhältnisses zwischen Grundtau- und Rollengeschirrlänge Besserung zu er-
reichen. Günstige Auswirkungen, wenn auch noch keine vollständige Aufhebung der Ein-
rolltendenz, wurden erhalten, wenn das Rollengeschirr 0,5 m pro Seite kürzer als das 
Grundtau gefahren wurde. Die endgültige Beseitigung trat jedoch erst ein, als das 
Mittelstück des Rollengeschirrs, der Busen, durch eine leichtere Ausführung mit 
großen Gurnfuischeiben statt mit Gummikugeln ersetzt wurde. Die Vermessung des Netzes 
in dieser Einstellung ergab eine Netzöffnungshöhe von 6.3 m und eine Breite von ca. 
20 m. Die nachträgliche Wägung im Wasser des "Normal"-Gummischeibenrollengeschirrs 
und der neuen Zusammenstellung mit großen Gummischeiben im Busen ergab 400 kg für das 
erste und 480 kg für das zweite. Schwerer als ungefähr 400 kg darf das Unterwasserge-
wicht eines Kugel- oder Großscheibenrollengeschirrs am GOV also offensichtlich nicht 
sein, wenn unerwünschte Einflüsse auf die Unter flügel vermieden werden sollen. 
Die dargestellten grundsätzlichen Erkenntnisse zur Reaktion des GOV auf bestimmte 
VorgeschirreinsteIlungen bieten Anlaß zu einer Initiative im internationalen Rahmen 
zur Änderung der vorgegebenen Riggvorschrift. Sicher sind derzeit noch keineswegs 
alle Fragen zu diesem Netz als gelöst anzusehen. Doch scheint jetzt nach über 12-jäh-
rigen Erfahrungen der Zeitpunkt für einen internationalen Erfahrungsaustausch bzw. 
eine Revision der Einsatzvorschrift gekommen. Dabei könnte auch über ein neues Ver-
fahren gesprochen werden, mit photogrammetrischen Methoden zu einem weit besseren 
Verständnis der Form des Netzes unter Einsatzbedingungen zu gelangen als es durch das 
simple Vermessen VOn Netzöffnungshöhe und -breite möglich ist. 
Hierzu besteht eine Notwendigkeit, um die Fängigkeit quantitativ besser bestimmen und 
aus dem Bereich der Schätzungen herausführen zu können. Die Fängigkeit ist mit dem 
Fischverhalten eng verknüpft und geht in bestandskundliche Berechnungen ein. Ein Zu-
sammenhang zwischen dem Fischverhalten und der Netzform, die sich in Netzparametern 
wie Öffnungshöhe, Maschenweite, Maschenöffnung usw. darstellt, ist zu vermuten. 
Prinzipiell kann aus der Kenntnis des Strömungsfeldes auf das zu erwartende Fischver-
halten bzw. die Fängigkeit rückgeschlossen werden. Strömungsverhältnisse in und um 
das gesamte Netz stehen aber mit der Netzform in direkter Beziehung. 
Das Strömungsfeld von Schleppnetzen läßt sich jedoch nur unter so großem Aufwand mes-
sen, daß im Rahmen der Fischereiforschung kaum Möglichkeiten für seine direkte Erkun-
dung bestehen. Formmessungen bieten jedoch eine Alternative zur Bestimmung der Strö-
mungsverhältnisse, zumal alle wesentlichen meßtechnischen Komponenten vorhanden sind. 
Bei Einhaltung bestimmter Versuchsbedingungen lassen sich aus der Form die Kräfte in 
jedem Punkt berechnen. Die Kräfte wiederum gestatten zusammen mit einigen anderen 
Indizien einen Rückschluß auf die Strömungsverhältnisse. 
Die fangtechnischen Untersuchungen am GOV wurden daher so erweitert, daß für eine 
spätere rechnergestützte Auswertung hinreichendes Bildaufzeichnungsmaterial vorhan-
den ist. Dazu wurden über 30 Netzknoten besonders gekennzeiChnet, um auf den Video-
bildern eindeutige Identifizierungsmöglichkeiten für die verschiedenen Netzteile zu 
haben. Um die Form des GOV aus zweidimensionalen Bildern rekonstruieren zu können, 
wurden die Standorte der Videokamera vorher nach photogrammetrischen Gesichtspunkten 
geplant. Aus den verschiedenen notwendigen Standorten ließ sich die Bahn berechnen, 
auf der der Geräteträger und mit ihm die Kamera bei ständiger Bildaufzeichnung über 
das Netz geführt werden mußten. Später können so vom AufzeiChnungsband hinreichend 
viele Einzelbilder kopiert, digitalisiert und ausgemessen werden. Nur bei richtiger 
Bildplanung und Bildaufzeichnung ist gewährleistet, daß eine Auswertung mit dem Er-
gebnis der Gesamtform des GOV überhaupt möglich ist. 
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Im Augenblick lassen die vorliegenden Daten jedoch noch keine Rückschlüsse auf die 
Strömungsverhältnisse zu. Da im vorliegenden Fall für notwendige Zugmessungen in den 
Standern keine geeignete Sensoren zur Verfügung standen, konnten die Kräfte auch 
nicht bestimmt werden. Bei der o.g. Reise wurde das Schwergewicht auf die Klärung 
anderer noch offener Fragen beim Einsatz des UW-Beobachtungssystems als photogramme-
trisches Meßinstrument gelegt. Dazu gehören Kontrast - und Strahlungsdichtemessungen 
ebenso wie die Ermittlung geeigneter, gut sichtbarer Markierungen von Netzpunkten. 
E.Dahrn und M. Kroeger 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Arbeitsgruppentagung des Fish Capture Committee des Internationalen Rates 
für Meeresforschung (ICES) in Rostock 
Die beiden Arbeitsgruppen des Fish Capture Committee 
Working Group on Fishing Technology (FTFB) 
und 
Working Group on Fisheries Acoustic Science and Technology (FAST) 
hatten auch im April dieses Jahres ihre Tagungstermine so abgestimmt, daß auf einer 
gemeinsamen Sitzung beide Arbeitsgruppen betreffende Themen behandelt werden konnten. 
Entsprechend der ICES-Resolution C.Res 1989/2:5 konzentrierten sich die Beiträge in 
der FTFB-Arbeitsgruppe auf folgende Gebiete: 
1. Arten- und Größenselektion von Fischfanggeräten 
Im Interesse einer schonenden Befischung der Bestände und einer gezielten Be-
fischung bestimmter Arten bei möglichst geringem unerwünschten Beifang ist die 
Verbesserung der Selektionseigenschaften der Fischfanggeräte eine der Hauptaufga-
ben der technischen Fischereiforschung. In diesem Zusammenhang befaßten sich meh-
rere Beiträge mit dem Einfluß der Maschenform (rhombisch bzw. quadratisch) auf die 
Selektionseigenschaften von Schleppnetzen. Mit Quadratmaschensteerten kann nach 
den vorliegenden Versuchsergebnissen bei allen untersuchten Rundfischarten eine 
schärfere Trennung in maßige und untermaßige Fische erreicht werden. Ein norwegi-
scher Beitrag behandelte den Einfluß der Steertmontage, in diesem Fall verkürzte 
Laschtaue, auf die Selektion. 
Ebenfalls von norwegischer Seite wurde ein Verfahren vorgestellt, mit dem es ge-
lungen ist in der Fischerei auf Tiefseegarnelen im Barentsmeer eine weitgehende 
Trennung von Garnelen und Fischen zu erreichen, wobei insbesondere unerwünschte 
kleine Fische durch eine gitterförmige Leitvorrichtung im Steert aus dem Netz her-
ausgeführt werden. 
2. Methoden zur Bestimmung der Überlebensrate von Fischen, die einem Fanggerät (z.B. 
Steert eines Schleppnetzes) entkommen. 
Eine Selektion mit Hilfe von Maschenregulierungen, die den Beifang kleiner unter-
maßiger Fische auf ein Minimum begrenzen soll, ist wenig sinnvoll, wenn die durch 
die Maschen entkommenen Fische sich dabei so verletzen, daß sie anschließend ein-
gehen. 
Es wurden Versuchsmethoden vorgestellt, mit deren Hilfe der Zusammenhang zwischen 
Verletzungen und Überlebensrate abgeschätzt werden kann. Darüber hinaus hat offen-
sichtlich der physiologische Zustand der Fische, z.B. weitgehende Erschöpfung nach 
längerem Mitschwimmen im Steert, einen erheblichen Einfluß auf die Überlebensrate. 
